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Der erſte Abt des Minoritenkloſters zum heiligen 
Kreuz in Neumarkt. ö 


(Wiedererzahlt von J. .) 


An einem dunklen, trüben Herbſtabende des Jahres 
1234 ſaß Georg, der einzige Sohn des Buͤrgermeiſters 
der Stadt Neumarkt auf den morſchen Stufen der vers 
fallenen Kloſterkirche, und harrte mit faſt ungeduldiger 
Sehnſucht dem Glockenſchlage entgegen, der ihm mit 
Anbruch der Geiſterſtunde die Geliebte zuführen ſollte, 
welche ihm auf ſein dringendes Anliegen endlich verſpro⸗ 
chen hatte, die Schüchternheit ihres Geſchlechts zu übers 
winden, und ihm in verſchwiegenem Dunkel der Nacht 
ein Zwelgeſpraͤch zu geſtatten. Zeit und Ort waren frei⸗ 
lich etwas fonderbar; gewählt; denn obſchon die Entſte⸗ 
hung wie die Miswichrung dieſer Ruinen ſich in die 
dunkelſte Vorzeit verlor, und nur noch thetltoꝛiſe Sagen, 
von Enkel zu Enkel fortgepflanzt, bekundeten, daß dies 
ſetzt verfallene Gebäude einſt der Aufenthalt frommer 
Maͤnner war, ſo hatten doch dieſe Hallen gewiß noch 
nie die Seufzer der Liebe in ſich aufgenommen, und 
furchtſam eiligen Schrittes ſuchte Jedermann, wenn der 
Abend feine Schatten auf die Erde herabſandte, ſich 
von dem, durch unheimliche Sagen verrufenen Orte ent— 
fernt zu halten; doch gerade dieſer Umſtand war es, der 
Elika vermocht hatte, den Bitten des geliebten Juͤng— 
lings nachzugeben, und ihm hier, wo Geiſterfurcht und 
Aberglauben jeden unberufenen Lauſcher verbannte, der 
verläumderiſch ihren guten Ruf anzutaſten vermoͤchte, 
das letzte Lebewohl zu ſagen. Elika war die Tochter 
des ſtolzen Burggrafen Peter von Bock, welcher, da 
ihm die Vorſehung maͤnnliche Erben ſeines Namens und 
ſeiner Schaͤtze verſagte, ſich ſelbſt zugeſchworen hatte, die 
Hand feiner Tochter nur einem Manne zu geben, wels 
cher ein Fuͤrſtendiadem in ihre Locken flechten koͤnne. 
Dieſe Liebe ſchlen die ſtolzen Pläne des hochmuͤthigen 
Vaters vereiteln zu wollen; der ſchlanke, ſchoͤne Georg, 
deſſen blaues Auge ſo feurig unter der hohen Stirn, 
von dunkeln Locken beſchattet, hervorblickte, ſchien der 
holden Elika keines Stammbaumes zu beduͤrfen, um zu 
lieben und Liebe zu verdienen. Die Beziehungen, in 
welchen der Burggraf zu dem Vater der Stadt ſtand, 
machten oͤftere gemeinſchaftliche Berathungen noͤthig, 
und das freundſchaftliche Verhaͤltniß, worin die Väter 


mit einander lebten, geſtattete auch den Kindern, ſich oft 
zu ſehen und zu ſprechen, und da es dem ſtolzen Gras 
fen nicht einfiel, zu befuͤrchten: Elika koͤnne ihren hohen 
Stand jo weit vergeſſen, daß fie ihr Herz einem buͤr⸗ 
gerlich Gebornen Schenken koͤnne, beachtete man die juns 
gen Leute ſo wenig, daß Beide das ſuͤße Gift der Liebe 
ungeſtoͤrt und ungewarnt in ihrem Buſen aufnehmen 
konnten. In ſorgloſer Ruhe gingen Georg und Elika 
oft allein durch die ſchattigen Gänge des Burggartens 
und bauten froͤhlich die glaͤnzendſten Luftſchloͤſſer für die 
Zukunft, ohne zu ahnen, wie ſchnell des Vaters Macht⸗ 
wort fie zertrümmern und ihrem Gluͤcke ein Ende mas 
chen wuͤrde. Die heilige Hedwig, Mutter des Herzogs 
Heinrich von Liegnitz, welche oft auf der Burg Neur 
markt einzuſprechen und zu übernachten pflegte, hatte 
die fanfte, ſchoͤne Tochter des Burggrafen liebgewonnen, 
und als fie einſt länger als gewöhnlich bei ihrem gaſt⸗ 
lichen Lieblinge verweilte, ward es ihr, der heiligen Se⸗ 
Hertin, tetcht, die Herzen der Liebenden zu durchſchauen 
und die Leidenſchaft, welche in des Juͤnglings Buſen 
tobte, zu gewahren. Mit muͤtterlicher Sanftmuth machte 
die hohe Frau Elika auf die Gefahr aufmerkſam, welcher 
fie ſich und den Geliebten ausſetze, wenn der Burggraf 
dieſer Liebe auf die Spur kommen ſollte, die ſeinen hoch⸗ 
fahrenden Plaͤnen ſo geradezu in den Weg trete; ſie 
ſuchte des Maͤdchens kindliches Pflichtgefuͤhl zu wecken 
und er wie fie in den Sternen geleſen, daß 
Elika nicht die beſcheidene Schreibſtube eines Ger 
lehrten, oder die Werkſtatt eines arbeitſamen Buͤrgers, 
ſondern zur Stammmutter hoher, adliger Geſchlechter 
geboren und vom Schickſal beſtimmt ſei. Auch an den 
Juͤnglin wandte ſich die Fuͤrſtin und verſuchte es, nur 
Elika' vor Augen habend, denſelben zu ermuthi— 
gen, elbſt und zuerſt einer Leidenſchaft zu entſagen, 
welche FÜR beide Theile nur die ſchmerzlichſten Erfahruus 
gen herbeiführen würde, wenn Georg den wohlgemein— 
ten Warnungen nicht Gehoͤr geben ſollte. Die erlauchte 
Frau beurtheilte die Herzen der beiden Liebenden nach 
dem Maaßſtabe ihres eigenen, nur fuͤr das Heilige und 
Edle gluͤhenden Gefuͤhls, und erſtaunte über die Kuͤhn⸗ 
heit des Juͤnglings, welcher ihr offen erklärte, daß er 
von dieſer Liebe nie laſſen würde, daß er Elika höher 
halte, als alle Guͤter der Erde, und ſich ſeine Sporen, 
fo wie den Beſitz der Geliebten wohl zu verdienen wiſ⸗ 
ſen werde. Ihren Schuͤtzling Gott anbefehlend, und 
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baldige Rückkehr verheißend, verlieh die heilige Hedwig 
Neumarkt, um zu ihrem erlauchten Sohne nach Liegnitz 
zurückzukehren, welcher ihres Rathes bedurfte. Durch 
die leider fruchtloſen Ermahnungen der frommen Fuͤrſtin 
auf ihr gegenſeitiges Verhältniß aufmerkſam gemacht, 
umwoben nun Elika und Georg ihre Gefuͤhle mit dem 
gefaͤhrlichen Schleier des Geheimniſſes; und obſchon das 
Burgfräulein den beſten Willen hatte, den Wuͤnſchen 
ihres Vaters, ſo wie den Ermahnungen der Herzogin 
nachzuleben, fo wollte fie doch das Band, das fie von 
zarter Jugend auf an den wackern Georg feſſelte, nur 
ſanft und unbemerkt loͤſen, und knuͤpfte es dadurch uns 
bewußt immer feſter; denn wie hätte der Juͤngling dies 
Himmelsgebilde, voll frommer Ergebung, mit dem vers 


ſchoͤnernden Ausdrucke der Wehmuth im Antlitze, je aufs, 


geben können? Sie erſchien feiner liebeerffuͤllten Phan⸗ 
taſie nur noch glanzvoller und lichter; doch daß er eis 
nen ſolchen Schatz erſt zu verdienen ſtreben muͤſſe, leuch⸗ 
tete ihm ein, und er beſchloß daher, das Vaterhaus zu 
verlaſſen und unter Herzog Heinrichs Fahnen, der fein 
Liegnitz eben hart vom Feinde bedroht ſah, zu treten, 
und mit gewappneter Hand ſich einen Namen zu er⸗ 
kaͤmpfen, der ihn des Beſitzes ſeines angebeteten Maͤd⸗ 
chens wuͤrdig machen ſollte. Alles Abmahnen ſeiner 
Freunde, die Vorſtellungen ſeines greiſen Vaters, die 
Thraͤnen feiner Mutter, Alles war vergeblich; ihm leuch⸗ 
tete das Bild der glaͤnzendſten Zukunft und Elika am 
Ende der ſelbſtgewaͤhlten Laufbahn entgegen, und je 
ſchneller er dies ſchoͤne Ziel zu erreichen ſtrebte, je eifri⸗ 
ger betrieb er die Zuruͤſtungen zu ſeiner Abreiſe. Nur 
Abſchied nehmen wollte er von der Geliebten ſeines Her⸗ 
zens, ihren Segen, ihre Schwüre empfangen, und da er 
ſich auf der Burg von tauſend Augen bewacht ſah, ſo 
wagte er es endlich, Elika zu bitten: ihm die Zuſammen⸗ 
kunft auf dem Kloſterplatze zu gewähren, deren im An⸗ 
fange dieſer Erzählung Erwähnung geſchieht. — Mit 
lautklopfendem Herzen, in dichte Schleier verhuͤllt, trat 
Elika, nur von ihrer treuen Amme begleitet, welcher die 
Geiſterfurcht tauſend fromme Seufzer abpreßte, ihren 
geheimnißvollen Gang an; fie erreichten den Kloſterhof, 
ohne von irgend einem ſpaten Nachtwanlſſer bemerkt zu 
werden, und vom bleichen Monde, der ſelten durch 
die vom Sturm getriebenen Wolken einen matten Licht⸗ 
ſtrahl ſandte, auf die Stufen der verfallnen Ruine him 
gewieſen, fand fie endlich den Geliebten, der ihrer länge 
ſchon mit der gluͤhendſten Sehnſucht harrte. Georg 
ſah die Geſtalten auf ſich zuſchweben, und erſtaunte, 
Elika von zwei verſchleierten Damen begleitet zu ſehen, 
von denen er nur die treue Amme erkannte, und ſich 
nicht erinnern konnte, die Andre jemals geſehen zu ha⸗ 
ben. Es wunderte ihn, daß die Geliebte ihr ſtilles Ges 
heimniß To preisgab, obſchon er die Zucht und Sitte 
ehren mußte, welche Elika abhielt, ſich allein, im Dun⸗ 
kel der einſamen Nacht, den Umarmungen des lliebegluͤ⸗ 
henden Juͤnglings zu uberlaſſen. Die Amme blieb auf 
einen Wink des Fraͤulelns zuruck, und zog ihren Roſen⸗ 
kranz hervor, die Angſt, welche fie an dieſem geſpenſti⸗ 
gen Orte fuͤhlte, zu verbeten; doch die andre edle Ge 
ſtalt ſchmiegte ſich, wie es ſchien, von Ellka unbemerkt, 


an diefelbe, und das Bild des Gekreuzigten 

nen Hand haltend, erſchien ſie dem Bap > 
uͤberirdiſches Weſen und erfüllte fein Herz mit einer 
ehrfurchtsvollen Scheu, die jede zu kuͤhne Annaͤherung 
verbot. Elika befremdete das faſt ſchuͤchterne Benehmen 
ihres Georgs; fie hatte gefürchtet, ihn heftig und vers 
zweifelnd zu finden, und ſah ihn nun, von einer zwar 
zaͤrtlichen, doch ehrerbietigen Scheu befangen, welche ſie 
ſonſt nie an ihm gewahrte; es war aber dies die geb 
flige Nähe des engelgkeichen Weſens, welches ſich, ohne 
daß Elika es wußte, an ihrer Seite befand. Die em 
lauchte Heilige, deren Seherblick auch in das Gehelm⸗ 
niß dieſer Nacht drang, zitterte fuͤr den Ruf und die 
Ruhe ihres Liebllngs, ihr Geiſt entrang ſich, während 
die Ihrigen fie dem ſtarkenden Schlummer hingegeben 
waͤhnten, der irdiſchen Huͤlle, und nur von dem Juͤng⸗ 
linge bemerkt, bildete fie gleichfam die Scheidewand 
welche die Beiden in gemeſſener Entfernung von einans 
der hielt. Ohne das Wie und Warum zu begreifen 
war Georg doch nicht im Stande, Elika zu fragen, wel 
ihre Begleiterin ſei, und er begnuͤgte ſich, dem Mädchen 
ſeinen Entſchluß, zu Herzog Heinrichs Heer zu ziehen, 
kund zu thun, wo er den Lorbeer und ihre Hand zu 
verdienen hoffe. Elika weinte, zitterte für fein Leben, 
ſchilderte ihm die Angſt, welche fie empfinden würde, 
ihn den Gefahren eines blutigen Krieges preisgegeben 
zu ſehen, und eben wollte Georg, von dieſen Beweiſen 
der Liebe ſeines Maͤdchens ergriffen, ſie in ſeine Arme 
ſchließen und den Schwur ewiger Treue von ihren Lips 
pen kuͤſſen; da ſtreckte ſchweigend und mit warnendem 
Bus die bleiche Geſtalt die Hand, worin fie das Kru⸗ 
tend, und eine un Macht zeg den Jungfing ea 

in die Arme, zu den Fuͤßen der Geliebten nieder; mit 
emporgehobner Hand ſchwur er, ihrer wuͤrdig zu leben 
und zu ſterben. 

Mit dumpfem Laute bezeichnete die Glocke die zwölfte 
Stunde; die Amme naͤherte ſich und ermahnte angſtvoll 
und bebend zur Heimkehr. Noch ein Haͤndedruck, ein 
Lebewohl, und dahin ſchwebte Elika, von ihren Beglei⸗ 
terinnen mit fanfter Gewalt entführt, und ließ den 
Juͤngling in einer Stimmung zurück, welche ihn über 
alle Hinderniſſe hinweg, dem ſchoͤnen Ziele entgegen zu 
führen fehlen, (Beſchluß folgt.) 


Lieder von W. Fiſcher. 
14. 
Tuf dem glatten Apfelſchimmel 
Courbettirend durch die Straßen, 
Strebt ein ungewaſchner Luͤmmet 
Meiterkünfte ſehn zu laſſen. 
Daß die Sorgen unausweichlich 
Selbſt des Reiters Roß umſchweben. 
Sagt Horazens Od', und reichlich. 
Tritt ſie hier bewaͤhrt in's =, 
Denn es fpäht mit bangen Mienen 
Jener rings im ganzen Städtchen: 
Db auch hinter den Gardinen 
chen alle Braun und Mädchen. 
— et; 
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Verderblicher Lurus. 


Daß Leute von höherem Range, oder Gefhäftsmäns 
ner gewiſſe Zimmer haben, welche dazu beſtimmt find, 
Fremde zu empfangen, und daß dieſe Zimmer ſich durch 
ein mehr als gewoͤhnliches Meubkement auszeichnen, iſt 
der Natur der Sache ganz angemeſſen. Wenn aber 
Menſchen, welche Mühe haben, mit ihren zehn Fingern 
das tägliche Brod zu erwerben, ſich Putzſtuben halten, 
welche durchaus gar keinen reellen Zweck haben, ſo iſt 
dies nicht nur im hoͤchſten Grade unnütz, ſondern ſogar 
lächerlich, und es wird dadurch nur fuͤr ein zweckloſes 
Gelaß eine theure Miethe gezahlt. — Dieſe Sucht nach 
den Putzſtuben iſt beſonders den Frauen eigen, deren 
Eleblingsbeſchaͤftigung es zu ſeyn ſcheint, dieſe Zimmer 
recht oft ſcheuern, und die darin enthaltenen Sachen 
taglich abwiſchen zu laſſen, um das Geſinde wenigſtens 
nach Herzensluſt ſcheeren zu koͤnnen. — So kennen wir 

B. die Frau eines Handwerkers, welche elne recht 
elegante Putzſtube beſitzt, während die enge Wohnſtube 
öfters an Unſauberkeit einem Stalle der borſtigen Vler⸗ 


fuͤßler gleicht, und die Werkſtatt ihres Mannes in einer 


dunklen, feuchten Huͤtte des Hofwinkels einen Platz ge⸗ 
funden hat. Kluger wäre es auf jeden Fall, wenn hier 
die Werkfiätte nach der Putzſtube verlegt würde, 

Einer andern Frau Meiſterin, deren Ehemann noch 
ein junger Anfänger im ſelbſsſtändigen Betriebe feines 
Gewerbes iſt, fehlt auch die Putzſtube nicht. Da nun 
aber das beiderſeitige geringe Vermögen dieſer neuen 
Eheleute zum Betriebe des Gewerbes unumgaͤnglich er⸗ 
in it, fo war Madame nicht im Stande, Mi 

els für dieſe Putzſtube anzufaufenz fie mußte, da 
e für dee Pusu agree 


einem Tiſchler in F. dleſelben ſchuldig bleiben und ſich 
zu Terminalzahlungen verpflichten. Zur Vollſtaͤndigkeit 
des Ganzen gehoͤrte nun auch nothwendig eine Stutzuhr, 
die auf demſelben Wege abſchlaͤglich bezahlt wird. — 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß Madame dieſe geldzerſplit⸗ 
ternde Spielerei fahren ließe, die Putzſtube abſchaffte 
und ſich beſſer um die Wirthſchaft bekuͤmmerte, welche 
— wie wir im Vertrauen wiſſen — nicht in der beſten 
Ordnung iſt, und wovon die neulich auf der Trocken⸗ 
* bemerkte zerriſſene Wäſche den beſten Beweis lie 
t. 


| Nun, fo arbeitet, ihr geplagten Ehemaͤnner, daß 


euch das Blut unter den Nägeln hervorquillt! An der 


Seite ſolcher Weiber werdet ihr ſchwerlich auf einen 

gruͤnen Zweig kommen; denn ihr ſeid auf dem beſten 

Wege, die Zahl der verarmten Burger zu vermehren! 
Sperrokulos und Conſortev. 


Satyriſche Kleinigkeiten 


In Japan ſoll, der dortigen Zeitung zufolge, die 
Zahl der Studirten ſo groß ſeyn, daß ſich neulich ein 
ſolches akademiſches Individuum zu einem vacanten 
Nachtwächterpoſten gemeldet hat. 


Ein Negerſtamm in Sid; Afrika hat den dort am 
geſiedelten Frommen mitten in ihrem ſchoͤnſten Bekeh⸗ 
rungseifer arg mitgeſpielt. Der Häuptling des Stam⸗ 
mes ſoll gradezu erkläre haben: daß die Neger unter 
den Haͤnden ihrer Bekehrer nur ſchlechter wuͤrden, und 
die ganze Froͤmmigkeit der Heuchler in nichts welter be⸗ 
ſtehe, als in einem gottesfuͤrchtigen Augenverdrehen. — 
Dieſe frommen Woͤlflein in Laͤmmleinskleidern wurden 
daher ohne Weiteres vertrieben (wie jener Bericht lau⸗ 
tet), der Winkelgottesdienſt hatte ein Ende, und die 
Neger kehrten zur landesuͤbllchen offentlichen Reli 
gionsuͤbung zuruck, und — wurden beſſer. 


Merkwuͤrdigkeit. 

In einem Forſte, drei Meilen von der Kreisftads 
Hels entfernt, har am 28. November e, ein junger 
Sperling, mittelſt eines Streurechens, einen alten Has 
ſen getoͤdtet. f 

Wie ſich dieſer Vorfall zugetragen haben mag, und 
wie er als möglich anzuſehen fei, darüber wolle der ge 
ehrte Leſer entſcheiden, und wird bei naͤherem Nachdem 
ken das Mögliche und wirklich Wahre gewiß bald finden. 


Scherzeshalber zeigt dieſen Vorfall an &, M. 
—— — 
— . . 


Beförderung. 

Se. Durchlaucht, der Herzog von Brannſchweig, 
haben den bisherigen Forſt⸗Inſpector, Herrn Bie neck, 
zu Oels, zum Forſtmeiſter und Kammerrath gnaͤdigſt zu 
ernennen geruht. i 5 
Helrathen. a 5 
25 Ben: 3 — 15 gr? De Samuel Franken 

erg, Fleiſchermeiſter hierſelbſt, mit J iederi 
n Jungfer Friederike 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 28. Nov. 1835, 


IR. [Sg.] Pf. tl. Sg.] Pf. 
Weizen der Shfl.] 11 516 JErbſen I 5 6 
Roggen. | — 20 — [Kartoffeln. — 8 6 
Gerſte „ — 203 Heu, der Ctr. — 18 9 
Hafer 146 (Stroh, das Schk. 2 22 6 


Das am 27. November verunſtaltete Concert des Oelsner Geſang ⸗ Vereins brachte 28 Thaler 22 Sgr. 
6 Pf. Einnahme. Der Koſtenbetrag war 20 Thaler 19 Sgr. 3 Pf. Von dem Ueberſchuß wurden an den 
Wohlloͤblichen Magiſtrat, mit fpecieller Anlage der Kostenberechnung, 5 Thaler für die Armenkaſſe eingeſen⸗ 
det, und der Vereinskaſſe der Reſt von 3 Thalern 3 Sgr. 3 Pf. uͤberwieſen. 
2 


Oels, den 3. December 1835. 


1 
— 


v. Heydebrand. 


DIIIOIIDIIING 


III, 
nung am Ringe, bes 
ſtehend aus zwei Stuben, Alkoven, 
nebſt Holzſtall, Bodenkammer und 


verloren! Eine Wed 
Eine genaͤhte, faft noch neue Da⸗ % 
mentaſche iſt am 3. Decbr. auf dem f 


f 


„ Unterzeichneter empfiehlt ſich mit 
einer bedeutenden Auswahl Nuͤrn⸗ 
berger Spielwaaren und andern 
Gegenſtaͤnden, die ſich zu Weih⸗ 
Tnachtsgeſchenken eignen. 

Carl Barth. 
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— u u Da 
Unterzeichnete empfiehlt ſich 1 


einem geehrten Publikum ihr Lad) : 
ger von aͤchter ungariſcher Bart“ 
wichſe, beſtem Eau de Cologne, 
und den verſchiedenſten, feinſten 
Seifengattungen, fo wie überhaup 
allen in dieſen Handels zweig ge 
hoͤrenden Artikeln, unter Verſiche⸗ 
der billigſten Preife, erge⸗ 
zu empfehlen. 
Oels, den 3. December 1835. 
Helene Rinkel, 
(auch Perſchauer genannt), 
Louiſenſtraße, beim Schuhmacher⸗Meiſte 
Herrn Fey. 
0 


B 
Dienſtgeſuc th. 
‘ Ein unverheiratheter, militair⸗ 
Ifreier Kutſcher, welcher ſich in ſei⸗ 


dem Waſchen der Glaceehandſchuhe, 
ſeidener Stoffe, Goldborten, Blon⸗ 
denkleider, Stickereien, Merino:} 
Finder nebſt Kleidern, Flor, Tic. 
decken u. dgl.; wie auch Schwan⸗ 
fraiſen, und wird jeden der ihr) 
zukommenden geehrten Auftrage 
zur vollkommenſten Zufriedenheit 
dausfübren. Beſtellungen aller Art; 
uͤbernimmt meine Schwägerin, die 
1 Koffmahn zu Oels. 
Breslau, den 1. Dec. 1835. 


Roſalie Ste 
Reuſcheſtraße No. 


} 


vom Laſter des Trunkes 
bewahrt hat, ſucht von Weihnach⸗“ von 3 Sgr. zu haben: 
Allgemein beliebtes 


ten a. c. an, einen Kutſcherdienſt, 
Lotto⸗Spiel, 


Pr PR * — — 0 — — 
nem letzten mehrjaͤhrigen Dienfte, 
und wird dazu von feiner zeithe⸗ 
rigen Brodherrſchaft recommandirt. 
ein angenehm unterhaltendes 


fo wie in allen früheren, als fit: Die beſten Weihnachtsgeſchenke! 

lich gut, ehrlich, im Dienfte Ku 1 rer 9 0 

brauchbar und gänzlich frei So eben hat die Preſſe verlaſſen 
und iſt für den höchſt billigen Preis 

4Nbere Auskunft ertheilt der Kauf⸗ 

mann Herr Bretſchneider in Oels. 

— — — nn Om — 


° Ganz Deutſchland hat dieſen hoch 


8 > 


: Weihnachtsgefchenk 
Kinder und Erwachfene 


an langen Winterabenden. 

Wenn in unſerm Verlage je etwas In⸗ 
tereſſantes erſchienen iſt, fo wäre es diefes, 
mit Recht allgemein beliebte Lottoſpiel. — 
ochſt anzie⸗ 
henden Zeitvertreib zu einem Lieblingsver⸗ 
gnügen erhoben, das von einem andern — 
unter welchem Namen es auch 1 — 
nie verdrängt werden kann. Wohl giebt 8 
eine Menge der intereſſanteſten Spiele, 
eben fo zweckmäßig als angenehm ſeyn moͤ⸗ 
gen, jedoch dürften fie die Aufgabe; das Al⸗ 
ter wie die Jugend gleichzeitig zu unterhal⸗ 
ten, nicht fo leicht loͤſen, als das oben ges 
nannte Lottoſpiel. — Das Ganze iſt voll⸗ 
ſtändig, hoͤchſt elegant auf Pappe gezogen, 
und die Rüdjeite deſſelben mit goldgeldem 
Glanzpapier ausgeſtattet, fo daß dies fchöne 
Böeipnachtögeichent gewiß nichts zu wüns 
ſchen übrig laſſen wird. 


Ferner iſt zu dem bevorſtehenden 
Weihnachts feſte in demſelben Verlage 
erſchienen und für den wohlfeilen 
Preis von 18 Pfennigen zu haben: 


Das Chriſtkind, 


oder: 
Geburt und Himmelfahrt Jeſu 
Chriſti. 
Ein ieee gebild eter 


1 2 
gute und fleißige Kinder. 
Mit zwei feinen, illuminirten Kupfern. 
Welcher Vater, welche Mutter koͤnnte 
wohl den wichtigen Tag der Geburt des 
Weltheilandes vorübergehen laffen, ohne die 
Erinnerung der lieben Kinder an jenes frohe 
Ereigniß durch den Ankauf dieſes Chriſtkin⸗ 
des feſter zu knüpfen? — Ein wohlfeileres 
und in xeligidſer Beziehung nüglicheres 
Weihnachts geſchenk dürfte ſich wohl dem Un⸗ 
bemittelten nicht leicht darbieten! — 
Oels, den 3. Decbr. 1835. 


Ludwig & Sohn. 


Die zur Juſtiz-Commiſſarius Gu mprechtſchen erbſchaftlichen Liquidations⸗Maſſe gehörigen, sub 
No. 59 173 und 193° zu Oels belegenen, und auf 2614 Rthlr. und reſp. 1114 Rthlr. abgeſchaͤtzten Haͤu⸗ 
fer und Gärte nebſt Zubehör, follen im Wege der nothwendigen Subhaſtation in termino den 15. Februar 
1836, vor dem Deputirten, Herrn Aſſeſſor Kayſer, Vormittags um 10 Uhr, in den Zimmern des Fuͤr⸗ 


ſtenthumsgerichts an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Die Taxe und der neueſte Hy 
geſehen werden. 


Oels, den 25 September 1835. N 


Herzogl. Braunſchweig⸗Oelsſches Fuͤrſtenthumsgerich 


pothekenſchein koͤnnen in der Regiſtratur des Fuͤrſtenthumsgerichte nach⸗ 


L 


* 


